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Sozialhilfe in Schweizer Städten im Jahr 2025 
Anteil von Einelternfamilien in der Sozialhilfe steigt 
 
Die Sozialhilfezahlen in den Städten bleiben stabil. Wie in den Vorjahren zeichnet sich 
ein leichter Rückgang ab, wie aus dem aktuellen Kennzahlenbericht der 
Städteinitiative Sozialpolitik hervorgeht, der jedes Jahr die Sozialhilfedaten aus 14 
Schweizer Städten auswertet. Der Bericht legt dieses Jahr den Fokus auf 
«Alleinerziehende in der Sozialhilfe». Das Thema beschäftigt die Sozialhilfe 
zunehmend, da der Anteil an Einelternfamilien in der Sozialhilfe steigt. Und damit auch 
ein wachsender Anteil an Kindern betroffen ist. 

Die Sozialhilfequote betrug 2025 über die Gesamtheit der 14 Kennzahlenstädte 3,9 Prozent. 
Sie ist gegenüber dem Vorjahr mit -0,2 Prozent geringfügig gesunken. Somit bleibt die 
Sozialhilfequote in den Schweizer Städten stabil. Es sind einzelne Gruppen von 
Sozialhilfebeziehenden, welche die Aufmerksamkeit der Sozialen Diensten auf sich ziehen. 
Dazu gehören Einelternfamilien – mehrheitlich Frauen – und ihre Kinder. Letztere machen 
einen wachsenden Anteil der minderjährigen Sozialhilfebeziehenden aus. Seit 2010 stieg er 
von 52 auf 59 Prozent im Jahr 2025 an, wie aus dem Fokuskapitel der Studienautorin 
Michelle Beyeler, Privatdozentin an der Universität Zürich, hervorgeht. 

Bei der Analyse zum Fokuskapitel haben neben den 14 langjährigen Kennzahlenstädte 
sechs weitere Städte aus der Romandie teilgenommen. Und die Befunde decken sich: Das 
Armutsrisiko ist für Einelternhaushalte in allen Städten gegenüber anderen Haushaltstypen 
deutlich erhöht. Dabei ist der Sozialhilfebezug oft  eine zentrale Stütze ergänzend zu einem 
Einkommen, das nicht genügt, um eine Familie zu unterhalten. 

Die Städte berichten von gezielten Massnahmen, die Alleinerziehende darin unterstützen, 
sich von der Sozialhilfe zu lösen: Mit Aus- und Weiterbildungsmassnahmen, 
bedarfsgerechten Kinderbetreuungsangeboten, Teilzeitarbeitsmodellen, Arbeitsintegration 
sowie Familienergänzungsleistungen. Gerade die Familienergänzungsleistung senkt sowohl 
das Sozialhilferisiko als auch die Bezugsdauer, so berichtet es beispielsweise die Stadt 
Lausanne, die über solche Leistungen verfügt.  

«In den Städten und Kantonen, in denen diese Ergänzungsleistungen für Familien existieren, 
sind diese wirksam – umso mehr, wenn sie mit geeigneten Betreuungsangeboten, 
Bildungsmassnahmen und einer Begleitung auf dem Weg in die Arbeitswelt kombiniert 
werden», sagt Émilie Moeschler, Stadträtin für sozialen Zusammenhalt der Stadt Lausanne 
und Vizepräsidentin der Städteinitiative für Sozialpolitik. «Sie stärken die Selbstständigkeit 
von Alleinerziehenden und eröffnen ihren Kindern neue Perspektiven. Ihr Ausbau auf 
nationaler Ebene würde alle Familien unterstützen, unabhängig von ihrem Wohnort.» 
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Die Stadt Biel wiederum erzielte Erfolge durch die Zusammenarbeit mit dem Informations- 
und Beratungszentrum frac. Das Zentrum unterstützt Frauen, darunter auch 
Alleinerziehende, beim beruflichen Wiedereinstieg nach einer längeren Kinderpause sowie 
beim Schliessen von Ausbildungslücken. Dabei werden die individuellen Lebenssituationen 
und insbesondere die Vereinbarkeit von Familie und Beruf berücksichtigt. 

Nicht allein eine Aufgabe der Sozialpolitik 

Es gibt wirksame Massnahmen, so der Tenor aus den Städten. Doch benennen die 
Sozialdienste fehlende Bildungs- und Qualifizierungsangebote als eine der grössten Lücken 
im bestehenden Angebot für Alleinerziehende in der Sozialhilfe. Bildung ist der wirksamste 
Weg aus der Sozialhilfe, doch für Alleinerziehende ist dieser Weg oft der schwerste.  

«Kinder sind unsere Zukunft. Sie und ihre Eltern – insbesondere alleinerziehende Eltern, die 
oft mit besonderen Herausforderungen kämpfen – verdienen unsere Aufmerksamkeit und 
bestmögliche Voraussetzungen für ein selbstbestimmtes Leben.», sagt Nicolas Galladé, 
Präsident Städteinitiative Sozialpolitik und Sozialvorsteher der Stadt Winterthur. 

 

Modernisierung der Sozialhilfestatistik 

Den Standardteil des Kennzahlenberichts verfasst das Bundesamt für Statistik. Die 
Sozialhilfestatistik befindet sich zurzeit in einer Modernisierungsphase. Veränderungen in 
den Erhebungen sind dadurch teilweise beschränkt aussagekräftig und müssen mit Vorsicht 
interpretiert werden. Die Vorteile der Modernisierung: Die Datenqualität steigt und 
Auswertungen werden präziser. Der statistische Kennzahlenvergleich auf Basis der 
Sozialhilfestatistik des BFS ist ein unerlässliches Instrument der städtischen Sozialdienste. 
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Die Kennzahlen zur Sozialhilfe in Kürze 
 
• Die Sozialhilfequote bleibt 2025 gegenüber dem Vorjahr konstant. Die Sozialhilfestatistik 

befindet sich weiterhin in einer Umstellungsphase.  
 
• Kinder aus Einelternfamilien machen einen wachsenden Anteil der minderjährigen So-

zialhilfebeziehenden aus. 2023 lebten in den 20 untersuchten Städten rund sechs von zehn 
minderjährigen Sozialhilfebeziehenden in einer Einelternfamilie – ein merklicher Anstieg seit 
2010 von 52 % auf 59 %. 
 

• Das Sozialhilferisiko von Einelternhaushalten ist deutlich erhöht. In der Mehrheit der 
Städte bezieht rund ein Viertel oder mehr der Einelternhaushalte mit minderjährigen Kindern 
Sozialhilfe – im Städtemittel fast fünfmal so häufig wie die Haushalte insgesamt. 
 

• Die Sozialhilfe ist eine zentrale Stütze, häufig ergänzend zum Lohn. Alleinerziehende in 
der Sozialhilfe sind deutlich häufiger erwerbstätig als Sozialhilfebeziehende ohne Kinder, doch 
ihr Erwerbseinkommen reicht oft nicht zur Existenzsicherung.  

 
• Familienergänzungsleistungen wirken – beim Sozialhilferisiko wie bei der Bezugsdauer: 

In Städten mit Familienergänzungsleistungen ist das Sozialhilferisiko von Haushalten mit Kin-
dern kaum höher als jenes aller Haushalte, in den meisten übrigen Städten dagegen deutlich. 
Und sind Familien doch auf Sozialhilfe angewiesen, lösen sie sich dort im Vergleich zu kinder-
losen Haushalten rascher ab als in Städten ohne diese Leistung. Beide Befunde sprechen da-
für, dass die Leistung ihr Ziel erreicht. 
 

• Bildung ist der wirksamste Weg aus der Sozialhilfe – und für Alleinerziehende der 
schwerste. Ein fehlender Berufsabschluss ist einer der stärksten Erklärungsfaktoren für einen 
langen Sozialhilfebezug. Doch neben der Verantwortung für die Kinder eine Ausbildung nach-
zuholen, ist schwierig. Entsprechend nennen die Sozialdienste Bildungs- und Qualifizierungs-
angebote als eine der grössten Lücken im Angebot für Alleinerziehende in der Sozialhilfe.  
 

• Kinderbetreuung passt nicht zu den Arbeitszeiten: Gut die Hälfte der Sozialdienste meldet 
Engpässe bei den Betreuungsplätzen. Kitas und Tagesschulen richten sich nach Bürozeiten, 
während Alleinerziehende in der Sozialhilfe oft in der Pflege, Gastronomie oder im 
Detailhandel tätig sind. 
 

• Die Sozialhilfe stösst an strukturelle Grenzen. Eine Mehrheit der Sozialdienste hält den 
eigenen Handlungsspielraum bei der Unterstützung von Einelternfamilien für ausreichend, 
betont aber, dass die Ursachen der Armutsgefährdung und die Verbesserung der Lage 
Alleinerziehender nicht nur Aufgabe der Sozialhilfe, sondern auch der Familien-, Bildungs- 
und Wohnungspolitik ist. 
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Die Städteinitiative Sozialpolitik ist eine Sektion des Schweizerischen Städteverbands und 
vertritt die sozialpolitischen Interessen von über 60 Schweizer Städten aus allen Regionen. 
Sie setzt sich für ein kohärentes System der sozialen Sicherung und eine gute 
Zusammenarbeit von Städten, Bund und Kantonen ein. 

«Sozialhilfe in Schweizer Städten» ist ein Vergleich von Kennzahlen der Sozialhilfe aus 
14 Städten, basierend auf der Schweizerischen Sozialhilfestatistik. Der Bericht wird seit 1999 
jährlich von der Städteinitiative Sozialpolitik herausgegeben. Ziele sind das Erkennen von 
Trends und Best Practices in den Städten sowie die Versachlichung der öffentlichen 
Diskussion über die Sozialhilfe. 
 

 
Weitere Informationen 

- Bericht «Sozialhilfe in Schweizer Städten – die Kennzahlen 2025 im Vergleich» 
- Präsentation der Medienkonferenz 
- Auskunftspersonen für Medien in den 14 Städten 

à https://staedteinitiative.ch/publikationen/kennzahlen/ 

à https://staedteinitiative.ch/fr/publications/indicateurs/ 

 
 
Kontakt 
Karin Landolt, Geschäftsführerin der Städteinitiative Sozialpolitik:  
Telefon +41 79 409 60 17, info@staedteinitiative.ch 
 


